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Vier Gedichte in Straßburger Mundart .

1. Wie der Fuchs den Enten predigt .

e Stroßburj het e Molers - Hand3 Am Hüs dort abgemolt an d ' Wand :

Wie Meiſter Fuchs den Ente preddit
Unn gſchickt ſich ſines Amts entleddit .

Gück, wie ſie uff ſin Ruefe kumme ,
Die gueten Ente , all die frumme .
Do kummt e Theil ganz Ffri gſchwumme
Unn andri watſchle hin unn her ,
Als ob' s bi inne Mode wär ,
Wie hitzetaa bi ſtolze Fraue ,

De Rockſchweif watſchelnd nochzetraaüe .

Die gueten Ente , wie verhext ,

Umſtehn de Fuchs , der lest de Text ,

6 Lest uff der Kanzel de Levite :

56 Sie ſolle Bueß thuen jebizite
Un nimm veraachte d' zeh Gebott ,

Sie ſolle herzli liewe Gott

Unn wie ſich ſelbſt de Nächſte liewe

0 Unn ihri Find ſelbſt nie betriewe .

So weiß er ihr Gemüeth ze rüehre
Unn ſie am Schnawwel rumzefüehre ,

Daß all die gueten Entefraue
Mit naſſen Aue uff ne ſchaue .



Adolf Stöber .

Jez druckt er uff ſin Redd de Stempel ,

Bekräftit d' Lehr mit ſim Exempel .

Do ſchaue , wie der Schalk , der Dieb

Am Bichtkind üebt ſin Nächſtelieb !

Er packt e Pärel flugs am Kraaue

Unn rennt , ſie in ſin Höhl ze traaüe :

Dieß gibt e Sunntaasbrote juſt ,

Fürr Alt unn Jung en Extraluſt .

So gibt ' s au manche Seeledieb ,

Der preddit Andre Menſchelieb

Unn will ſich doch zue ihrem Schade

Mit ihrem Guet unn Bluet belade .

Was lehrt die Fawel ? Tröu , ſchau wem !

Reddt Einer frumm von dem unn dem,

Vom himmliſche Jeruſalem ,
Er iſch viellicht doch nurr e Fuchs ,
Drum tröu em nit unn mied ne flugs .

Æ

2. Irrfahrt eines Rehböckleins im Brenſchthal .

Gück do, vom Wieſeberj erunter

Kommt üs em Tannewald evor

E Rehbock , jung unn nett unn munter ,

Der ſchaut ſich um unn ſpitzt ſin Ohr .

O ſaa , was hett denn dich getriwwe ,
Us dine Wälder furtzegehn ?
O wärſt de liewer dheim gebliwwe ,
Wo dini ſichre Höhle ſtehn !
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Iſch ' s denn nit ſchön , ſich frei ze ſchwinge
Durch ' s Dickicht , durch din hellgrüen Hüs ,
Wo d. Vößjel ſinge , d' Quelle ſpringe
Unn rüſchen üs em Fels erüs ?

Doch gell , ' s iſch eine Taa wie d' andre ,
' s langwilt di bi dem Einerlei ?

De meinſch wohl , d ' Junge müeße wandre
Unn d' wit wit Welt ſehn , wie ſie ſei ?

Wie dürſch de mi, dü armes Tröpfel !
Do drüße kummſch in Gfohr unn Noth ;
Anrenne wurſch manchmol din Köpfel ,
Am End ſchießt di der Jäjer todt .

Doch ' s hört nit , ' s rennt dervon wie gſchoſſe ,
Der Wunderfiz tribt ' s nab in ' s Thal ,
Wo Feld unn Wieſen uff ſinn gſchloſſe
So wit und breit im Sunneſtrahl .

Diß iſch ebs Neus fürr unſer Böckel ,
Von witem ſieht ' s im Feld au Lit ,

Gſchwind leckt ' s unn putzt ſinn gröubrün Röckel
Unn macht ze Dinsheim ſin Viſit .

' s rennt ohne Zaum unn ohne Rieme

Am Dorf hin , in ſim lichte Sinn :
' s geniert ſich nit , het Scheu vor Nieme ,
Wie unerfahrni Kinder ſinn .

Am Pfarrhüsgaarte lauft ' s vorüwwer

Unn ſtill ſteht ' s in der beſte Lün ;
Mit hellen Aue gickelt ' s nüwwer

Unn —hops ! do üwwerſpringt ' s de Zün .
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Do ſchnuffelt ' s an de Bluemeſtöckle ,

An Roſe , Lilje , Tulipa ;

Doch nein , diß iſch jo nix fürr Böckle ,

Au am Gemüesland denkt ' s : ah bah !

Der Wunderfiz tribt ' s immer witer ,

' s kummt an e Hofmür —was iſch das ?

Wie Harras , der verweje Riter ,

Springt ' s drüwwer nüs , als wär ' s e Spaß .

Jez awwer —fangt ' s der an ze bange ,

Du arms verlores Wäldlerkind ?

In wellem Winkel heſch di gfange ,

Biſch ſelwer ningerennt wie blind ?

' s iſch ' s Hüehnerhöfel , rings umgewe

Von hoche Müren , eng gedrängt .

Arm ' s Thierel ! ' s geht der jez an ' s Lewe,

Denn alli Üswej ſinn verhängt .

Mit Angſtſchrei het ſich d ' Huehn verkroche ,

Was fürr e Heidelärm bricht los ,
Als hätt der Marder ingebroche ,
Als thät der Hüehnerdieb e Stoß !

Was wär ' s , wenn d ' Magd dich thät entdecke

Mit dine Hörner do im Stall ?

Sie thät wie d ' Hüehner au erſchrecke :

„ Der Teufel iſch ' s! Gott b' hüet uns all ! “

Doch nein , jez kummt fürr dich e Retter ,
Der Pfarrer kummt uff ' s Jammergſchrei ;
Wit macht er uff d' Stallthüerebretter
Unn loßt dich ſpringe frank unn frei .
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Jez awwer gſchwind zeruck in d ' Wälder

Unn nie vergiß meh die Lektion :

Verirre ſoll ſich nit in d' Felder
Der Waldung ingeborner Sohn .

E Jeder , wie ' s em Gott het gewe ,
Soll bliewen in ſim Element ,

Daß er nit Andre ſtört ihr Lewe

Unn ſelbſt in ſin Verderwe rennt .

—2 2
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3. Die Waſſerleitung auf dem Rebberg

(bei Mülhauſen ) .

In alte Zite ſunſt het ' s gheiße :
Kein Waſſer lauft de Berri nuff ,
Wie d ' Gemſe ſpringen unn wie d' Geiße
So luſti klettre druff unn druff .

Nein , ' s Waſſer kann nit obſi fließe ,
Es muß berjunter ſich ergieße .

So meinen ihr gelehrti Herre !

Na, kummen in de Rebberj mit ,
Do müen er d ' Aue groß uffſperre

Ei, was es do ze bſchaue gitt !

Wahrhafti , üs em Thal do drüwwe

Het ' s d' Doller uff de Berj getriwwe .

Als wahre Geſchichte im „Odilienblatt “ ( Juni 1879) erzählt, doch ſo, daß
ſchließlich das Rehböcklein durch ſein verzweifelt wildes Gebahren ſich ſelbſt tödtlich.
verwundete .
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Verſteckes ſpielt dieß luſti Maidel ,

Schlupft durch Kanäl ganz heimli durch ,

Doch Sorri gibt ' s zuem wiße Kleidel

Bis zue der letſchte dunkle Furch ;

Uff einmol kummt ' s in d' Höh, an d ' Sunne ,

Mit frohem Sprung — e Silwerbrunne !

Do ſchaue ' s Waſſer prächti blinke

Im helle Rejeböjeglanz ,

Unn ball zuer Rechte , ball zuer Linke

Sich zierli neige wie im Tanz .
So thuet ' s in immer friſche Strudle

Vom Thal zuem Berj erüwwer ſprudle .

Wer hätt ſo ebs fürr möjli ghalte ?

Vor Zite hätt ' s e Kind verlacht ,
Unn b' argwohnt hätte ' s unſri Alte

Als Hexerei unn Teufelsmacht .

Jez wurd ' s bewundert , jo ' s iſch prächti ;
Eins awwer ſchint mer doch verdächti .

E Waſſerleitung iſch ze lowe ,
Sie bringt Erfriſchung rings erum ;

Doch juſt do uff em Rebberj owwe ?

Dohinter ſteckt ebs ! ei worum ?

Wenn d' Händler hie de Herbſt uffkaufe ,

Sehn ſie zenächſt do d ' Brunne laufe .

Wie licht iſch ' s do, in d' Träwelbütte ,

Um gſchwind ze fülle Faß um Faß ,
Au Dollerwaſſer drin ze ſchütte ! . . .

Doch — nix fürr unguet — ' s iſch nurr Spaß .
Mer wellen unſre Win nit taufe ,
Er ſoll uns nit durch Waßle laufe !

—

SÆ
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4. Der Schneemann .

Der Winter kummt , es ſchneit unn ſchneit
Erab in dicke Flocke :
Unn alli Pfoſte wit unn breit

Henn Köpf mit Silwerlocke .

Uff alle Dächer glänzt der Schnee ,

Im Hof unn uff de Gaſſe .

Iſch dieß e Bueweluſt , juchhe !

Zuem Lachen unn zuem Spaſſe .

Schau , wie zuem Kriej voll Ifer do

Zwei Truppen uffmarſchiere
Unn mit geballtem Schnee ſo froh
Enander bumbardiere !

Unn dort , was füehre die im Schild ,
Am Hofthor in der Ecke ?

Sie mache ſich e Schneemannsbild
Gar grimmi , zuem Erſchrecke .

Zwei dicki Bein , die mueß er han ,
De ſchwere Büch ze traaũe ;
In d' Füſt genn ſie dem wilde Mann
E Hewwel , dränzeſchlaaue .

Unn gück, wie finſter ſieht der Tropf !
Von Glas ſinn ſini Aue,

Sie funklen in ſim Bärekopf ,
Zum Ferchten anzeſchaue .
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Doch nein , ' s iſch jo nurr e Popanz ,

Er ſteht uff ſchwache Füeße :

Kummt d ' Sunn evor mit ihrem Glanz ,

So wurder ſtüerze müeße .

Juſt ſo wurd ' s jedem harte Mann ,

Wie ' s Sprichwort ſaat , paſſiere :

E ſtrenger Herr , e Volkstyrann ,

Der kann nit lang rejiere .

Adolf Stöber .

Auf And ' re ſchauen ,

Sich ſelber mißtrauen ,

Dem Recht vertrauen ,

Und auf Gott bauen ,

Hilft dir aus Noth und Teufelsklanen .

Æ
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